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Von dem Beyfalle .

Wem ich bedenke , wie gefaͤhrlich es iſt , ein
neuer Autor zu werden ; ſo verwundre

ich mich noch jetzt uͤber die Verwaͤgenheit mei⸗
nes Entſchluſſes , in der gelehrten Welt aufzu⸗
treten . Der Beyfall iſt der Abgott , dem faſt
alle Scribenten opfern : aber wie wenige ſind
ſo gluͤcklich , von ihm mit guͤnſtigen Blicken an⸗
geſehen zu werden . Er ſtellt ſich gegen viele ,
wie eine ſproͤde Schöne , die deſtd mehr flieht ,
je mehr ſie verfolgt wird . Mancher , wenn er
nicht geſchrieben haͤtte , waͤre fuͤr fahig gehalten
worden , ſchreiben zu koͤnnen : ſo aber hat er
das Publieum zu feinem Nachtheile von ſeiner
Unfaͤhigkeit uͤberzeugt. Er waͤre für gelehrt
gehalten worden , wenn er nie geſucht haͤtte,
dafuͤr angeſehen zu werden .

Allein , wird man ſagen , dieß iſt nur das
Schickſal elender Scribenten : der Beyfall
folgt einem guten Autor auf dem Fuße nach . —
Nichts weniger ! Es giebt hinlaͤngliche Beyſpie⸗
Ie , daß die vortrefflichſten Schriften entweder
mit einer Gleichguͤltigkeit oder gar mit Verach⸗
tung angeſehen worden . Alles , was vortreff⸗
lich ift , hat eine gewiſſe Feinheit , welche zu
empfinden die meiſten Menſchen ein zu ſtumpfes
Gefuͤhl haben : es hat eine kuͤnſtlicheEinrich⸗
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tung , welche nur ein ſcharfſichtiges Auge ent⸗

deckt . Dieſe Feinheit , duͤnkt mich , iſt nir⸗

gends ſo groß , als in den Werken des Geiſtes ,
ſo viel ſich auch die Weltweiſen auf ihre ſubtile
und einfache Begriffe einbilden . Nun ſetze

man , es ſtehe ein Autor an einem Ort auf ,

wo der Geſchmack erſt anfaͤngt , ſich zu bilden :

wo die eine Haͤlfte noch in einer tiefen Barba⸗

rey liegt , die andere Haͤlfte einen unrichtigen

Geſchmack hat , und nur einer oder zween ſind ,

welche den glaͤnzenden Namen wahrer Kenner

verdienen . Man ſetze ferner , es ſey eine Schrift ,

welche weſentliche Schoͤnheiten enthalte , wel⸗

che den Grund ihrer Vortrefflichkeit in ſich ſelbſt

habe , und alſo nicht bedoͤrfe, von irgend eines

Kunſtrichters Lob einigen Glanz zu entlehnen .

elgie wird es unter gemeldten Umſtaͤnden einer

ſolchen Schrift ergehen ? DiejenigeHaͤlfte , wel⸗

che noch von einer gaͤnzlichen Unwiſſenheit be⸗

deckt iſt , wird diefelbige gar nicht bemerken .

Gute Schriften machen kein ſonderliches Ge⸗

räuſch : ſie ahmen hierinnen ihrem Urheber nach,

der ſie allemal mit der groͤßten Beſcheidenheit
der Welt uͤbergiebt. Diejenige alſo , die , im

Reiche des Geſchmacks , in einem tiefen Schla⸗

fe begraben liegen , werden gar nicht aufwachen ,

und in ihre ſchlafrige gefuͤhlloſe Seelen wird ei⸗

ne ſolche Schrift gar keinen Eindruck machen .

Folglich hat der vortreffliche Autor ſchon von der

Haͤlfte eines ſolchen Volks ſich keinen Beyfall

zu verſprechen !
Was
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Was hat er aber von denjenigen zu erwar⸗

ten , die einen halben Geſchmack haben ?
Dieſe werden doch ſeinem Werk einige Gerech⸗
tigkeit wiederfahren laſſen .—Onein ! dieſe
Claſſe iſt viel ſchlimmer , als die vorige . Jene
wird gar nicht geruͤhrt , dieſe empoͤrt ſich : jene
hilft der guten Schrift nicht auf , dieſe ſucht
dieſelbige ſo gar zu unterdruͤcken : jene bleibt
gleichguͤltig , dieſe ſieht es als einen Eingriff in
ihre Rechte an , und geraͤth daruͤber in eine Art

von Raſerey . Sie ſehen wohl ein , daß
ſie[ der Glanz des neuen Scribenten ver⸗

dunkeln , und ihrem Anſehen nachtheilig ſeyn
werde . Sie faſſen alſo den Entſchluß , ein ſol⸗
ches Werk fruͤhzeitig zu unterdruͤken . Swift
ſagt an einem Ort : ſo bald ein großer Geiſt
ſich zeigt ; ſo ſtehen die Schoͤpſe insgeſammt wi⸗
der ihn in Verbindung . Denn ſo verſchiedne
Genies koͤnnen ſich unmoͤglich mit einander ver⸗

tragen .

Vielleicht aber werden die Kenner , ſo klein
auch ihre Anzaßl iſt , mit ihrem Urtheil durch⸗
dringen , und den wahren Werth einer ſolchen
Schrift beſtimmen , und ihr nach und nach
auch unter denen , die wenig Geſchmack haben ,
Beyfall erwerben . Ich gebe es zu , wenn es

Kenner ſind , die ſich ſchon vorher bey dem Pu⸗
blieo in ein feyerliches Anſehen geſetzt haben , und
deren Stimme wie ein Orakel verehret wird .

Sind es aber Kennee , die in der Dunkelheit
leben ;
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eben ; ſo werden ſie entweder ihr Urtheil zuruͤck

halten , weil ſie wohl voraus ſehen , daß ihre

Worte wenig Gewicht haben werden , oder ,

wenn ſie auch etwas zum Vortheile des neuen

Autors ſagen ; ſo werden ſie von dem Geſchrey
des großen Haufen uͤberſtimmt werden .

Zu dieſem allen koͤnnen noch andre dem

Autor ſehr nachtheilige Umſtaͤnde kommen ; er

iſt vielleicht in einem ſehr niedrigen Stand , er

hat keinen praͤchtigen Titel und Charakter , er

ſt noch ſehr jung , er lebt in einer Geſellſchaft ,
wo er viele uͤber ſich hat , — welche Vorur⸗

theile werden in den Gemuͤthern der Leſer ent⸗

ſtehen , welche den Verfaſſer kennen , und dieſe

ſeine Umſtaͤnde wiſſen ! Ich bin dreyßig Jahr

alt , wird ein mancher denken , und dieſer , der

kaum aus den Knabenjahren getreten , getraut

ſich ſchon ein Schriftſteller zu werden ! —

TRelch eine Klugheit ! — Es iſt nicht moͤg⸗

lich , daß ein Menſch von achtzehn Jahren et⸗

was gutes ſchreiben ſollte , da ich in meinem

dreyßigſten noch keine Tuͤchtigkeit bey mir ver⸗

ſpuͤre! — ſo beurtheilt man andere nach feiner

eingeſchraͤnkten Faͤhigkeit , und erniedrigt ſie zu

ſich herunter .

Illis robur & æs triplex
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Unuͤberwindliche Vorurthelle haben ſich einmal in
ihrem Gemuͤthe feſtgeſetzt , nach welchen ſie alles zu
beurtheilen pflegen , und welche ſie ſich nicht ſo leicht
entreißen laſſen .

Wenn der gute Schriftſteller in ſeinem Vaterland
an einer erhabnen Stelle ſteht , wo er von jedermann
bemerkt werden kann : wenn er durch ſeinen außerli⸗
chen Schimmer ſchon vorher die Bewunderung ſeiner
Landsleute an ſich gezogen ; ſo iſt es freylich ſeiner
neuen Schrift nicht ſchwer , einen faſt allgemeinen Bey⸗
fall zu erhalten : denn ſie wuͤrde in dieſem Fall auch
alsdann gelobt werden , wenn ſie nicht ſo ſchoͤn waͤre .

Wenn aber der neue Autor keine dergleichen außerliche
Vorzuͤge hat , wenn er in einer Dunkelheit lebt , wo
er von wenigen geſehen und hochgehalten werden kann ;
ſo wird ſeine Schrift ſich durch dle Vorurtheile ſeines
Vaterlandes ſchwerlich durcharbeiten .

So gefaͤhrlich es aber um die gute Schrift aus⸗

ſieht , und ſo nahe ſie dem Untergange zu ſeyn ſcheint ;
ſo wenig hat der Autor zubefuͤrchten , daß ſie unter
den Haufen der elenden Schriften geworfen , und ein
gleiches Schickſal mit ihnen haben werde . Denn es
waͤre das erſte Beyſpiel , daß eine gute Schrift auf ei⸗
ne ſolche Art in Vergeſſenheit gerathen waͤre, und das
Ende der ſchlechten Schriften genommen haͤtte. Es

wird gewiß der Zeitpunct kommen , da ſich die Vor⸗

trefflichkeit einer ſolchen Schrift aufklaͤrt. Der Ken⸗
ner und Kunſtrichter wird noch bald genug aufſtehen ,
der ſie aus dem unverdienten Staube ziehen , und ihr
den gehoͤrigen Rang unter den guten Buͤchern anwei⸗

ſen wird . Viellelcht faͤllt ſie einem Kenner in die Han⸗
de , der ein anderes Vaterland hat , als der Verfaſſer ,
der nicht die mindeſten Umſtaͤnde von ihm welß , der

alſo unparteyiſch ſein Augenmerk blos auf die Schrift
hingerichtet , und ſein Urtheil nach ihrem Werthe

U
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Er wird erſtaunen , daß eine ſolche vortreffliche Schrift ſtge
von dem Buchladenſtaube verzehrt werden ſoll . Er Gläc

wird einſehen , daß ihre Vortrefflitdkeit , und mithin 0

eben das , was ihr eine allgemeine Aufnahme verſchaf⸗ Nh/

fen ſollte , die wahre Urſache ſey , warum die Anzahl Ln
ihrer Leſer ſo gering iſt . Er wird aus einem patrloti⸗ Refet
ſchen Eifer fuͤr den Geſchmack , ſein Anſehen der guten I
Schrift um ſo lieber leyhen , je gewiſſer er weiß , daß clläkt

dieſelbige einmal aus Dankbarkeit ihren Ruhm mit e

demjenigen theilen wird , der ſie aus dem Staube her⸗ Dule

vorgezogen. khe

Auf dieſe Art hat die Zeit den Werth des
dit

vortrefflichen Autors entdeckt , und er ſteht je⸗

tzo , da er erſt noch von keuten , die einen hal⸗ N

ben Geſchmack haben , verſpottet wurde , und be⸗ e , 9

fuͤrchten mußte , in einer ewigen Vergeſſenheit liegen ſͤtt

zu bleiben , durch eine ploͤtzliche Veraͤnderung an den wbg

Pforten der Unſterblichkeit : da indeſſen Schriften , die a1 0

von dem gemeinen Haufen mehr verſchlungen , als ge⸗ ebhhe

leſen wurden , eben ſo ſchnell , als ſie entſtanden , wie⸗ ſuge i

4 der verſchwunden ſind . Die Hinderniſſe , die ein ſol⸗ Wenn

cher Autor , der unter gemeldten Umſtaͤnden geſchrie⸗ Gach
ben , hat uͤberwinden muͤſſen , vermehren jetzt ſeinen ten h
Ruhm . Seine Feinde oder vielmehr die Feinde des Aum

guten Geſchmacks ſind auf das empfindlichſte geſtraft , dberd
und wenn ſie noch einen Funken Aufrichtigkeit haben ; fit i

ſo werden ſie ihre Urtheile widerrufen , oder doch
ſchamroth ſchweigen , oder , wenn ſie ja noch unver⸗ 1
ſchamt genug ſind , die gute Schrift , die nunmehr der 9
allgemeine Beyfall heilig und unverletzlich gemacht hat , murt
anzutaſten , ein wuͤrdiger Gegenſtand der Satyre fchf
werden . be

der f
Dieſe Entwicklung kann noch zu des Schriftſtellers hnt

Lebzeiten, oder erſt nach ſeinem Tode, bald oder ſpaͤt iht
geſchehen , nachdem ſich die Umſtaͤnde geben : denn if Au

i
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6 gewiß , daß auch in Werke des Geſchmacks das
luͤck und der Zufall einen großen Einfluß haben . Her⸗

nach koͤmmt viel darauf an , ob das Land , worinn der
Autor ſchreibt , fruͤh oder ſpaͤt Geſchmack bekommt .
Wenn die Barbarey groß iſt ; ſo iſt er vielleicht ſchon
geſtorben , wenn ſeine Schriften zu leben anfangen , und
er kann alſo die Fruͤchte ſeiner Bemuͤhungen nicht
einaͤrndten . Doch dieſes geſchieht , wie ich geſagt ha⸗
be , nur in dem Fall , wenn er in dem Vaterland der
Dunten geſchrieben , wo man ein ganzes Mannsalter
vorbeygehen laſſen muß , bis die Alten abgeſtorben ,
Und glelchſam eine ganz neue Gattung von Menſchen
darinn gepflanzt worden iſt .

Aus dem bisherigen laͤßt ſich die Frage beantwor⸗
ten , ob es rathſam ſey , daß einer , der in einem Lande
lebt , wo noch die Unwiſſenheit und der falſche Ge⸗
ſchmack herrſcht ; der in der Dunkelheit lebt , und der
aus allen Umſtaͤnden ſich ſelbſt prophezeyhen kann , daß
er wenig oder gar keinen Beyfall erhalten werde , daß ,
ſage ich , ein ſolcher es wage , ein Autor zu werden ?
Wenn man meine Hypotheſe wohl erwaͤgt; ſo iſt die
Sache in der That gefaͤhrlich . Die meiſten Seriben⸗
ten haben den Ruhm zu ihrer Abſicht . Hier ſehen ſie
zum voraus , daß ſie ihren Endzweck nicht erreichen ,
oder daß ſie wenigſtens ihren Ruhm , der vielleicht ſehr
ſpaͤt koͤmmt, theuer werden bezahlen muͤſſen.

Ich geſtehe es , dieſe Betrachtungen koͤnnen viele
überreden , entweder gar nicht zu ſchreiben , oder zu
warten , bis ſie aus allen dieſen Umſtaͤnden herausge⸗
ſetzt ſind . Inzwiſchen halte ich doch dafuͤr, ein Menſch ,
der erhaben denkt , der ſeine innerlichen Vorzuͤge fuͤhlt,
der uͤberzeugt iſt , daß die Verachtung der Duncen

ihm mehr zur Ehre als zur Schande gereiche , und
überhaupt ein großes Genie ſoll ſich durch dieſe Vor⸗
ſtellungen nicht abhalten laſſen , ſondern , dem

6 6⸗
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Geſchmack aufzuhelfen , auch in einem barbariſchen

Lande ſchreiben . Denn wann wuͤrde der gute Ge⸗

ſchmack empor kommen , wenn ein jeder ſo urchtſam
ſeyn wollte ? Die Muſen werden gewiß gegen ſeine Be⸗

mühungen nicht undankbar ſeyn . Er wird auf dieſe

oder eine andere Art durchdringen . Freylich muß er

die Anfalle des großen Haufen einige Zeit mit Gelaſ⸗
ſenheit und ſtandhaftem Muth aushalten . Es wird aber

nicht an muthigen Streitern fehlen , die ſeine Sache ver⸗

theidigen , und ſich der Unverſchaͤmtheit ſeiner Wider⸗

facherentgegenſetzen. Hier kann alſo der gute Autor

ein neues Zeichen ſeiner Groͤße geben , wenn er im Stand

iſt , ſeinen niedertraͤchtigen Feinden ihr Recht
wiederfahren zu laſſen , das iſt , ſie ů

verachten !
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